Die Religionskritik Ludwig Feuerbachs

Von Annette Theis

1. Biografisches

Ludwig Feuerbach wurde am 28. Juli 1804 in Landshut als Sohn eines bekannten Rechtsgelehrten geboren. Christlich getauft und erzogen hegte er früh den Wunsch, evangelischer Pfarrer zu werden. Ab 1823 nahm er daher das Studium der Theologie auf, das seinen Standpunkt „denkender Religiosität“ allerdings nicht zufrieden stellen konnte. Das Studium der Theologie brach Feuerbach daher ab und besuchte ab 1825 die philosophischen Vorlesungen Hegels. Zunächst beeindruckt lehnte er später in seiner „Kritik der Hegelschen Philosophie“ (1839) dessen Idealismus und die Vorstellung eines absoluten Geistes ab.  Feuerbachs ab den 30er Jahren erschienen religionskritischen Schriften verschlossen ihm eine mögliche akademische Laufbahn, was zugleich wirtschaftliche Engpässe verursachte.

Zu seinen Hauptwerken zählen „Wesen des Christentums“ (1841) und „Das Wesen der Religion“ (1845), in denen er die Ideen von Gott und Religion als idealisierte Wunschvorstellungen  des Menschen bestimmt.

Am 13. September 1872 verstarb Feuerbach in Rechenberg/Nürnberg.

2. Die Projektionstheorie

Für Feuerbach ist es entscheidend, in der Philosophie nur vom Menschen selbst auszugehen und nicht etwa von einem göttlichen Wesen oder irgendeinem absoluten Prinzip. Er entwickelt also eine anthropologische Philosophie, die ihren Bezugspunkt ausschließlich im Diesseits findet. Dennoch muss Feuerbach sich mit der Tatsache auseinandersetzen, dass die Geschichte des Menschen immer mit einer göttlichen Vorstellung verbunden ist. Dieses Phänomen gilt es zu erklären. Gott ist seiner Meinung nach nur etwas in der Vorstellung, in der Einbildung des Menschen.

In der Bibel heißt es: „Gott schuf den Menschen nach seinem Bild“. Feuerbach verkehrt diese Aussage in ihr Gegenteil. Es ist der Mensch selbst, der Gott nach seinem menschlichen Bild kreiert hat. Der Beweis liegt in den Eigenschaften, die Gott zugeordnet werden. Sie sind allesamt menschlicher Natur: Weisheit, Kraft, Gerechtigkeit, Liebe.... Die Idee Gottes resultiert demnach aus dem Menschen selbst, der sein eigenes Wesen in überhöhter Weise zu dem Gottes macht. Auf Gott werden dabei nur diejenigen Charakterzüge des Menschen übertragen, die dem Wunsch nach Perfektion entsprechen. Negative Eigenschaften werden dagegen in ihr Gegenteil verkehrt. Ist der Mensch sterblich, so muss Gott unsterblich sein; ist der Mensch fehlbar, so muss Gott allwissend sein. So führt Feuerbach die Religiosität und das Göttliche allein auf den Menschen zurück. Religion ist nichts anderes als eine transzendierte Projektion menschlicher Wünsche. Religion entsteht also, weil der Mensch sein eigenes Wesen als defizitär und restringiert empfindet. In Gott kann er ein Wesen verehren, das makellos und völlig unabhängig ist. Gottesverehrung lässt sich demnach auf psychologischer Ebene als menschlichen Kompensationsversuch deuten. Feuerbach negiert in seinem Konzept daher die tatsächliche Existenz Gottes, insofern er auf eine imaginierte Existenz des Göttlichen verweist. 

3. Kritik

Die Kritik Feuerbachs ist sicher keine Religionskritik im weiteren Sinne, sondern sie zielt lediglich auf das christliche oder andere personale Glaubensvorstellungen. Darüber hinaus umfasst die Theorie Feuerbachs nicht einmal alle Aspekte  des christlichen Gottesbildes. Die Vorstellung eines furchtbaren, zürnenden, ungerechten Gottes, wie er uns stellenweise im Alten Testament begegnet, lässt sich mit einer Projektion wünschenswerter Eigenschaften nicht erklären.

4. Unterrichtsschritte

US I: 

Falls nicht in einer der vorangegangenen Stunden bereit die Ursachen neuzeitlichen Atheismus erarbeitet wurden, so sollte diese in einem kurzen Lehrervortrag vorangeschickt werden (technischer und wissenschaftlicher Fortschritt; Emanzipation des Menschen; Aufklärung...).

Es schließen sich einige Informationen zur Biografie Feuerbachs an. Sinnvoll ist es, wenn die SchülerInnen selbst in der vorbereitenden Hausaufgabe Informationen zur Person  gesammelt haben.

US II:

Anhand des ersten Textauszuges (siehe Textblatt, 1) wird die Projektionstheorie Feuerbachs entwickelt und an der Tafel festgehalten (siehe Tafelanschrift).

US III:

Im Sinne einer Zwischenvertiefung wird die Folie eingesetzt, auf der das biblische Wort von der Gottebenbildlichkeit des Menschen abgedruckt ist. Die SchülerInnen sollen die biblische Aussage mit der Theorie Feuerbachs vergleichen und dabei eine völlige Umkehrung feststellen. Nicht Gott schuf den Menschen nach seinem Bilde, sondern der Mensch schuf Gott nach seinem Bilde. 

US IV:

Aus den beiden Textauszügen 2 und 3 (Textblatt) lassen sich die Folgen der Projektion ableiten. Diese werden an der Tafel notiert.

US V:

Die SchülerInnen werden nun aufgefordert, selbstständig Konsequenzen der Feuerbach’schen Religionskritik abzuleiten. Die Antworten lassen erkennen, ob und inwieweit die Theorie verstanden wurde. Sie werden an der Tafel mitgeschrieben.

US VI:

In einem letzten Schritt wird in einem gelenkten Unterrichtsgespräch die Theorie Feuerbachs zur Diskussion gestellt. Es ist zu erwarten, dass sie große Zustimmung findet. Der Lehrer/die Lehrerin muss daher Impulse zu Kritik setzen.
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Textblatt

Die Projektionstheorie Ludwig Feuerbachs

1


Der Mensch glaubt nicht nur, weil er Phantasie und Gefühl hat, sondern auch weil er den Trieb hat, glücklich zu sein. Er glaubt ein seliges Wesen, nicht nur, weil er eine Vorstellung der Seligkeit hat, sondern weil er selbst selig sein will; er glaubt ein vollkommenes Wesen, weil er selbst vollkommen zu sein wünscht; er glaubt ein unsterbliches Wesen, weil er selbst nicht zu sterben wünscht. Was er selbst nicht ist, aber zu sein wünscht, das stellt er  sich in seinen Göttern seiend vor; die Götter sind die als wirklich gedachten, die in wirkliche Wesen verwandelte Wünsche des Menschen; ein Gott ist der in der Phantasie befriedigte Glückseligkeitstrieb des Menschen. Hätte der Mensch keine Wünsche, so hätte er trotz Phantasie und Gefühl keine Religion, keine Götter. Und so verschieden die Wünsche, so verschieden sind die Götter, und die Wünsche sind so verschieden, als es die Menschen selbst sind. Der Trieb, aus dem die Religion hervorgeht, ihr letzter Grund ist der Glückseligkeitstrieb, und wenn dieser Trieb etwas Egoistisches ist, also der Egoismus.

2


Das Christentum hat sich die Erfüllung der unerfüllbaren Wünsche des Menschen 
zum Ziel gesetzt, aber eben deswegen die erreichbaren Wünsche des Menschen außer acht gelassen; es hat den Menschen durch die Verheißung des ewigen Lebens um das zeitliche Leben, durch das Vertrauen auf Gottes Hilfe um das Vertrauen zu seinen eigenen Kräften, durch den Glauben an ein besseres Leben im Himmel um den Glauben an ein besseres Leben auf Erden [...] gebracht.

Das Christentum hat dem Menschen gegeben, was er in seiner Einbildung wünscht, aber deswegen nicht gegeben, was er in Wahrheit und Wirklichkeit verlangt und wünscht.

3

Es handelt sich also im Verhältnis der selbstbewussten Vernunft zur Religion nur um die Vernichtung einer Illusion – einer Illusion aber, die keineswegs gleichgültig ist, sondern vielmehr grundvererblich auf den Menschen wirkt, den Menschen, wie um die Kraft des wirklichen Lebens, so um den Wahrheits- und Tugendsinn bringt; denn selbst die Liebe, an sich die innerste, wahrste Gesinnung, wird durch die Religiosität zu einer nur scheinbaren, illusorischen, indem die religiöse Liebe den Menschen nur um Gottes willen, also nur scheinbar den Menschen, in Wahrheit nur Gott liebt. Wir dürfen die religiösen Verhältnisse nur umkehren, so haben wir die Illusion zerstört und das ungetrübte Licht der Wahrheit vor unseren Augen.

[aus: L. Feuerbach: „Das Wesen der Religion“ und „Das Wesen des Christentums“]

Tafelanschrift

Die Projektionstheorie Feuerbachs
= Summe aller menschlichen Sehnsüchte: 

absolutes und vollkommenes Wesen

   GOTT

Ewigkeit

Unsterblich-

Glück


Allmacht

Vollkommen-

Heiligkeit




keit








heit




PROJEKTION  MENSCHLICHER  SEHNSÜCHTE

Zeitlich-

Tod


Leid


Ohnmacht

Begrenzung

Sündhaftig-




keit











Unvollkommen-
keit













heit




MENSCH

= defizitäres Wesen (Gefühl von Begrenztheit)

Folgen:
- In der Auseinandersetzung mit Gott beschäftigt sich der Mensch mit sich selbst. In den Gott zugesprochenen Attributen 

  verehrt der Mensch sich selbst.



- Liebe zur Projektion „Gott“ führt zur Liebe zum Menschen, weil Gott / Projektion sie fordert (Umweg über „Gott“).



- Religion verhindert Zuwendung zum Menschen und zur Welt.



- Der Mensch gelangt nie zur Selbstverwirklichung.

Forderung:
- Theologie muss zur Anthropologie werden; dazu muss Gott abgeschafft werden.



- Der Mensch muss des Menschen höchstes Wesen werden.



- Aktivität des Menschen

Folie

Dann sprach Gott:

Lasst uns Menschen machen als unser Abbild,

uns ähnlich....

Gott schuf also den Menschen als sein Abbild, 

als Abbild Gottes schuf er ihn.

(Gen. 1, 26f.)

